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Über 180 000 Einelternfamilien zähl-
te das Bundesamt für Statistik im
Jahr 2009 – und es werden immer
mehr. Hält man sich vor Augen, dass
es zu jeder Einelternfamilie einen
Ex-Partner gibt, der in der Statistik
vielleicht in der Rubrik «Einperso-
nenhaushalt» auftaucht, so wird
deutlich: Hunderttausende von ge-
trennt lebenden Müttern und Vätern
sind – potenziell – auf der Suche
nach Liebe und einer neuen Partner-
schaft.

Genau diese Eltern hat sich das
Portal www.singleltern.ch zur Ziel-
gruppe gemacht: Registrieren kön-
nen sich ausschliesslich getrennt le-
bende, geschiedene oder verwitwete
Eltern, die in der Schweiz wohnen.
Vergangene Woche hat sich das
20 000. Mitglied registriert. Doch
Gründer Richard Blat hat noch viel

vor: «Wir rechnen damit, im Jahr
2013 die 100 000er-Marke zu kna-
cken», sagt er.

Lanciert wurde das Portal am Va-
lentinstag 2009 und ist seither vor-
wiegend in der Romandie gewachsen
(www.parentsolo.ch). Die Mitglieder
stammen denn aktuell auch zu 70
Prozent aus der welschen Schweiz
und zu 30 Prozent aus der deutschen
Schweiz. «Seit 2012 konzentrieren
wir uns verstärkt auf die Deutsch-
schweiz», sagt Blat. TV-Spots und ein
Auftritt an der Messe «Famexpo» in

Winterthur Anfang Juni sollen die
Website bekannter machen.

Manche bleiben aussen vor

Richard Blat weist darauf hin, dass
viele Väter bei herkömmlichen Sing-
lebörsen nicht wagen, in ihrem Profil
ihre familiäre Situation offenzule-
gen, aus Angst, dies erschwere die
Suche nach einer Partnerin. «Bei
singleltern.ch wissen die getrennt le-
benden Väter, dass sie mit offenen
Karten spielen können, und dass sie
Frauen kennen lernen werden, die in
derselben Situation sind wie sie
selbst.» Dass die Plattform das Inter-
esse von Alleinerziehenden wecken

kann, anerkennt man auch bei ei-
fam, dem Verein Alleinerziehende
Region Basel. Doch Barbara Csontos,
Leiterin des Infobüros von eifam,
wendet ein: «Die Mitgliedergebühr
von 114 Franken im Jahr bildet eine
Hürde: Ein beträchtlicher Teil der Al-
leinerziehenden gehört zu den Wor-
king Poor oder bezieht Sozialhilfe.
Diese Eltern können sich eine Mit-
gliedschaft schlicht nicht leisten.»

Ausser Konkurrenz

Beim VeV, dem Verein «Verant-
wortungsvoll erziehende Väter und
Mütter», zeigt man sich trotzdem er-
freut über die Single-Eltern-Börse.

Präsident Oliver Hunziker fragt rhe-
torisch: «Wer will schon als geschie-
dener und damit alimentenpflichti-
ger Vater mit wenig Weekendfreizeit
gegen einen freien, ungebundenen,
gut verdienenden Single antreten?
Wer will schon als Mutter mit zwei
Kindern gegen eine ungebundene
Singlefrau konkurrieren, wohl wis-
send, dass dies gar nicht möglich
ist?» Aus dieser Sichtweise sei es ganz
gut, wenn dieser Teil des Marktes
durch eine eigene Plattform abge-
deckt werde, sagt Hunziker. Als Plus-
punkt von Internetdatingplattfor-
men generell bezeichnet er die Mög-
lichkeit, entscheidende Parameter

wie die geografische Region schon
bei der Suche zu definieren. Denn:
«Soll die Elternebene auch nach der
Trennung weiter funktionieren, ist
es unerlässlich, dass die getrennt le-
benden Eltern nicht zu weit vonein-
ander wegziehen.»

Das Konzept scheint aufzugehen:
Will man den auf der Website aufge-
schalteten glückseligen Erfahrungs-
berichten von Männern und Frauen
glauben, die sich dank singleltern.ch
verliebt haben, dürfte es tatsächlich
nicht mehr so lange dauern, bis Ri-
chard Blats Prognose eintrifft und
das erste «Singleltern-Baby» begrüsst
werden kann.

VON KAREN SCHÄRER

Partnersuche Ein welsches Datingportal will die Deutschschweiz erobern: Anmelden dürfen sich nur Single-Eltern

Single-Mamis und Single-Papis unter sich

«Bei singleltern.ch
wissen die getrennt
lebenden Väter, dass sie
mit offenen Karten
spielen können.»
Richard Blat, Gründer der
Plattform

Partnervermittlung im Internet boomt, nun gibts eine spezielle Plattform für Single-Eltern. ALIMDI

Bundesgericht Oberengadiner

Initiative bleibt gültig
Die Initiative «Wohnen im Oberenga-
din» ist definitiv gültig. Das Bundes-
gericht ist auf die Beschwerde des
Kreises Oberengadin nicht eingetre-
ten. Offen ist, ob die regionale Initiati-
ve nach Annahme der Eidg. Zweit-
wohnungsinitiative überhaupt noch
Bedeutung hat. Die Initiative «Woh-
nen im Oberengadin» der Freien Liste
verlangt einen Erstwohnungsanteil
von 50 Prozent in allen Bauzonen der
elf Oberengadiner Gemeinden. (SDA)

Abkommen Verhandlungen

mit Zypern vorantreiben
Die Schweiz will mit Zypern weitere
Verhandlungen über ein Doppelbe-
steuerungsabkommen führen. Dies
geht aus einer Mitteilung des Eidg.

Finanzdepartements (EFD) zu Bun-
despräsidentin Eveline Widmer-
Schlumpfs Arbeitsbesuch in Nikosia
hervor. Die ersten Verhandlungen
zu einem Doppelbesteuerungsab-
kommen mit dem EU-Staat hätten
bereits im Sommer 2011 stattgefun-
den, erklärte EFD-Sprecherin Brigit-
te Hauser-Süess. Nun sei vereinbart
worden, noch im Laufe dieses Jah-
res oder spätestens Anfang 2013 ei-
ne zweite Verhandlungsrunde zu
starten. (SDA)

Bahn Unterstützung für

lärmarme Güterwagen
Der Verband verladender Wirtschaft
(VAP) steht hinter den vom Bundes-
rat geplanten Massnahmen zur Lärm-
bekämpfung beim Güterverkehr. Das
Ziel, ab 2020 nur noch lärmarme Gü-
terwagen zuzulassen, stelle jedoch
den europäischen Schienengüterver-
kehr vor eine «schier unlösbare Auf-
gabe». (SDA)

Nachrichten

Eine Kontroverse bahnt sich in der
SVP an: In einem Gespräch mit

dem ehemaligen
Bundesratssprecher
Oswald Sigg über
die Volksinitiative
zum bedingungslo-
sen Grundeinkom-
men meinte Adolf

Ogi, dass er die Initia-
tive als Gedankenan-
stoss befürworte.
«Es wird immer we-
niger Arbeit geben,
weil Roboter und Ma-
schinen uns die Ar-

beit wegnehmen», so der Alt-SVP-
Bundesrat. Glaubt man hingegen
seiner Parteikollegin Natalie Rickli,
sind daran nicht Roboter, sondern
die Deutschen schuld. Was gilt
nun? Herr Blocher, übernehmen
Sie! (SER)

Der «Schweizer Soldat» lobte jüngst
die Secondos in der Armee und be-
zeichnete sie als «tüchtige Kader».

So weit ein schöner
Artikel, meinte ein
Sprecher von Ueli
Maurers Verteidi-
gungsdepartement
(VBS) gestern im Zug
zu seinem Sitznach-
barn. Nur behaupte

der Autor, der Anteil abgewiesener
Secondos beim Sicherheitscheck
für Rekruten sei laut «ersten Erhe-
bungen» auffällig hoch; vielen wer-
de keine Waffe anvertraut. Noch
mehr ärgerte sich der VBS-Ange-
stellte aber darüber, dass der Artikel
einen az-Journalisten auf das The-
ma aufmerksam machte. Aufgrund
von dessen Recherche habe der Au-
tor ein Geständnis ablegen müssen:
Eine Erhebung zu abgewiesenen
Secondos existiere gar nicht. (WAN)

Aufgeschnappt

Wird in Solothurn ein neues Spital
für 340 Millionen Franken gebaut?
Über diese Frage entscheidet der So-
lothurner Souverän am 17. Juni in ei-
ner kantonalen Abstimmung. Ein
Neubau ist gemäss Regierung kosten-
günstiger als die Sanierung des alten
Bürgerspitals. Viele würden dreimal
leer schlucken, wenn sie den hohen
Beitrag hörten, der für den Neubau
des Bürgerspitals Solothurn mit 244
Betten aufgewendet werden müsse,
schreibt Landammann Peter Gomm
(SP) in einer Informationsbroschüre.

Doch es gehe darum, die erweiter-
te Grundversorgung von rund

120 000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern des Kantons sicherzustel-
len. Der Neubau, das grösste Baupro-
jekt des Kantons, passe gut in die Spi-
tallandschaft der Nordwestschweiz.
Der Behandlungstrakt und das Bet-
tenhaus sollen bis 2019 fertiggestellt
sein. Das alte Spital mit 255 Betten
soll abgerissen werden.

Das neue Spital ist dafür konzi-
piert, pro Jahr 12 000 Patienten und
Patientinnen stationär und 7000
Kranke in der Tagesklinik zu behan-
deln. Rund 700 Kinder sollen jedes
Jahr das Licht der Welt im neuen Bür-
gerspital erblicken. (SDA)

Baut Solothurn bald neues Spital?

Fussballclubs, Behörden und Fans
verhandeln derzeit darüber, ob Pyro-
Fackeln in Stadien kontrolliert zuge-
lassen werden sollen. Davon aller-
dings hält der Berner Regierungsrat
Hansjürg Käser, Präsident der Kanto-
nalen Justiz- und Polizeidirektoren,
nichts, wie Radio DRS gestern berich-
tete. Pyros seien hochgefährlich, das
seien nicht einfach Fackeln und sie
hätten nichts mit Fankultur zu tun,
so Käser: «Stellen Sie sich vor, ein Py-
ro mit 2000 Grad trifft ein Kind und
das Kind stirbt. Was sagen Sie dann?»

sagte Käser im Radio und plädiert für
Nulltoleranz. Damit ist Käser auf der
Linie von Fifa-Präsident Josph S. Blat-
ter, der ebenfalls strikte für Nulltole-
ranz ist.

Das brisante Feuerwerk tauche in
den Stadien immer wieder auf, weil
die Kontrollen nicht richtig funktio-
nierten. Die kantonalen Justiz- und
Polizeidirektoren seien sich einig,
dass man diese Pyros nicht tolerieren
wolle, sagte Käser. Er will, dass man
mithilfe einer entsprechenden Bewil-
ligungspraxis die Clubs und den Fuss-
ballverband dazu bringen soll, die
Kontrollen zu intensivieren. «Dann
werden wir auch die Pyros aus den
Stadien kriegen», erklärte der berni-
sche Justiz- und Polizeidirektor.

Dass die Justiz bei Fackel-Werfern
nicht die härtesten Strafen aus-
packt, zeigte gestern ein Urteil in
Zürich (siehe Seite Zürich). (AZ)

Fan-Fackeln Während in Zürich
ein FCZ-Fackelwerfer mit einer
bedingten Freiheitsstrafe von
zwei Jahren davonkam, sind
sich die Behörden und Clubs
über Massnahmen nicht einig.

Uneinig in Sachen Pyro


